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Die Wahrzeichen der Berner Hochalpen: Eiger, Monch  BLN 1706/1507 Berner Hochalpen und Aletsch-
und Jungfrau Bietschhorn-Gebiet
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1 Begrundung der nationalen Bedeutung fir den gesamten Raum

1.1  In weiten Teilen unberthrte und unerschlossene Hochgebirgslandschaft

1.2  Eiger, M6nch und Jungfrau: eine der weltweit bekanntesten Gipfelgruppen

1.3 Grosste zusammenhangende Eisflache der Alpen mit dem Grossen Aletschgletscher als
langstem und ausgedehntestem Gletscher der Alpen

1.4  Vielféltiger geologischer und geomorphologischer Formenschatz: Zeugnis der alpinen
Gebirgshildung und der eiszeitlichen Vergletscherung

1.5 Besondere glaziologische Erscheinungen an der Grimsel mit Rundhdckern, versumpften
Mulden, Schliffgrenzen und Riickzugsstadien

1.6 Eindruckliche dynamische und landschaftsbildende Prozesse in den Gletschervorfeldern
und Auengebieten

1.7 Eindrickliche Beispiele 6kologischer Sukzession

1.8 Grosse Vielfalt an Lebensraumen fir Pflanzen- und Tierarten dank den grossen Héhendifferen-
zen, den klimatischen Unterschieden auf kleinem Raum und der vielféltigen Geologie

1.9 Ausgedehnte Arven- und Larchenbestande mit den altesten Arven der Schweiz im Aletschwald

1.10 Intakte Kulturlandschaften in den Talern

1.11 Kulturhistorische Bedeutung mehrerer Passe und Verkehrswege

1.12 Charakteristisches Bewasserungssystem der Suonen

1.13 Zahlreiche bedeutende Mineralienfundstellen

1.14 Herausragende Bedeutung der Hochalpinen Forschungsstation auf dem Jungfraujoch fur
die Alpen- und Klimaforschung

1.15 Eine der bedeutendsten Tourismusdestinationen des Alpenbogens

2 Beschreibung des gesamten Raumes

2.1 Charakter der Landschaft

Die Berner Hochalpen und das Aletsch-Bietschhorn-Gebiet umfasst drei klimatisch und topografisch
sehr unterschiedliche Landschaften: die feuchten Nordtéler, das von Eis, Schnee und Gletschern ge-
pragte Hochgebirge mit dem Aletschwald und die trockenen Sudtéler. Es ist das Quellgebiet der Aare
und der Rhone. Es ist mit fast 100 000 ha das grésste Objekt im Bundesinventar der Landschaften und
Naturdenkmaler von nationaler Bedeutung.

Die Landschaft des Hochgebirges ist wegen der grossen Hohenunterschiede, den seit 150 Jahren
schmelzenden Gletschern und dem Auftauen der Permafrostboden steten Veranderungen unterworfen.
Die unterschiedlichen Gesteine und Bdden sowie das breite klimatische Spektrum — trocken und heiss
in den Sudtalern, feucht und kalt im Hochgebirge — schaffen die Voraussetzungen, dass sich auf engem
Raum eine Vielfalt an Okosystemen mit spezialisierten Pflanzen- und Tierarten heraushilden konnte.
Dies manifestiert sich insbesondere in den Sukzessionen der Gletschervorfelder oder in den von Wild-
bachen gestalteten Auen in den Nordtélern. Dies, obwohl 90 Prozent der Flache unproduktiv sind.

Die feuchten Nordtéler: das Urbachtal, das hintere Lauterbrunnental, das Sefinental und das Gasteretal
sowie der Oeschinensee und der sudliche Teil der Spittelmatte sind gepréagt von vielen Bergbéchen,
Wasserfallen sowie Auenlandschaften und einer tUppigen Vegetation. Es sind wilde, naturnahe Téler.
Die Weiden und Waldweiden werden extensiv bewirtschaftet.

Die Berner Hochalpen und das Aletsch-Bietschhorn-Gebiet liegen geologisch im Aarmassiv, dem kris-
tallinen Grundgebirge der Zentralalpen, und bestehen aus Gneisen, Schiefern und Graniten. Die Sedi-
mentbedeckung wurde im Verlauf der alpinen Gebirgsbildung grésstenteils abgeschert und abgetragen.
Nur am Nord- und am Sidwestrand ist sie, eindriicklich verfaltet, erhalten geblieben. Die steilen Nord-
wande der Nordabdachung der Berner Hochalpen bestehen aus mesozoischen Kalken.

Die Berner Hochalpen bestehen aus einem monumentalen Felsmassiv, aus Hunderten von Gipfeln und
rund 100 Gletschern. Das Finsteraarhorn ist mit 4274 Metern der héchste Berg. Das Dreigestirn von
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Eiger, Monch und Jungfrau mit seiner unverwechselbaren Silhouette z&hlt zu den bekanntesten Bergen
der Welt. Der Grosse Aletschgletscher ist mit einer Lédnge von Uber zwanzig Kilometern der langste
Gletscher der Alpen und liegt im Zentrum der gréssten zusammenhangenden Eisflache des Alpenrau-
mes. Der Fiescher-, Unteraar- und Oberaletschgletscher sowie der Untere Grindelwaldgletscher geho-
ren mit einer L&nge von jeweils mehr als 8 Kilometern ebenfalls zu den langsten Gletschern der Alpen.

Der Aletschwald, auf einer Moréne des Aletschgletschers entstanden, ist seit 1933 ein Waldreservat mit
einem hohen Anteil an Arven und Larchen, die sich am besten an die rauen Bedingungen angepasst
haben. Der Aletschwald ist mit einigen bis zu tausend Jahre alten Arven bestockt, die zu den altesten
Baumen der Schweiz zéhlen. Die Moorlandschaft Grimsel ist dank ihrer Urspriinglichkeit und der hohen
Vielfalt an Pflanzen- und Tierarten eine der schénsten Moorlandschaften der Schweiz. Schwarzhorn,
Aletschwald, Alpjuhorn und Bietschhorn bilden zusammen das grdsste Jagdbanngebiet der Schweiz
und sind damit Refugium fir wild lebende S&augetiere und Vogel.

In den nach Suden gerichteten Talern und am Abhang zum Rhonetal hat sich mit der Walliser Felsen-
steppe ein Trockenlebensraum mit spezialisierten Pflanzen- und Tierarten herausgebildet. Die Land-
schaft tragt hier mediterrane Zige. Bewassert werden die Wiesen dieser inneralpinen, trockenen und
niederschlagsarmen Téaler mit einem einzigartigen, jedoch fur das Wallis typischen, Bewasserungssys-
tem, den sogenannten Suonen. Das Wasser wird in einem Kanalsystem aus Baumstdmmen entlang
und durch Felsen Uber weite Strecken und Hohendifferenzen auf die Wiesen geleitet.

Im Perimeter gibt es keine grosseren Ortschaften, wohl aber Streusiedlungen, von denen aus die Wie-
sen und Weiden alpwirtschaftlich genutzt werden. Die Berner Hochalpen zahlen zu den bekanntesten
Tourismusdestinationen der Alpen. Der Tourismus ist der wichtigste Wirtschaftsfaktor. Die Station der
Jungfraubahn ist die h6chstgelegene Bahnstation Europas. Dennoch sind die Berner Hochalpen in wei-
ten Teilen unberthrt und unerschlossen, eine Landschaft von aussergewdhnlicher Schonheit.

Die Berner Hochalpen bilden seit Jahrhunderten eine Herausforderung fir den Waren- und Personen-
transport. Gemmi-, Loétschepass und vor allem der Grimselpass zahlten zu den wichtigsten Nord-Sud-
Verbindungen. Sie verloren aber ihre Wichtigkeit durch den Bau der Gotthard- und der Létschbergbahn
und in jungster Zeit durch den Bau des Neat-Basistunnels. Geblieben ist die Bedeutung der Passe als
Wanderwege und der Grimselpass fur den Ausflugsverkehr.

Im Jahr 2001 wurde ein Teil des BLN-Objektes von der UNESCO mit der Bezeichnung Schweizer Alpen
Jungfrau-Aletsch als Welterbe klassifiziert. Als von universellem Wert wurden dabei anerkannt: seine
Qualitaten als hervorragendes Beispiel der Alpenbildung, die wissenschaftlichen Erkenntnisse der Ent-
wicklung der Berge und Gletscher und der Biologie ebenso wie zu den Folgen der Klimaveranderung,
die grosse Vielfalt an naturlichen Erscheinungen und Prozessen, die grosse Artenvielfalt und insheson-
dere die Sukzessionsstadien, seine Schonheit und die europaweite Bedeutung fur Kunst, Literatur,
Bergsteigen und Alpentourismus.
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Schutzziele fir den gesamten Raum

Die Silhouette der Berge unberiihrt erhalten.

Die Naturlandschaften in ihrer Urspringlichkeit, Unberihrtheit und Vielfalt erhalten.

Die naturliche Dynamik der Fliessgewasser erhalten.

Die landschaftliche Qualitat der natlirlichen Seen erhalten.

Die Gewasser und ihre Lebensrdume in einem natirlichen und naturnahen Zustand erhalten.
Den geomorphologischen Formenschatz und die geologischen Formationen erhalten.

Die Dynamik der landschaftshildenden Prozesse, insbesondere die natirliche Dynamik und Ge-
omorphologie der Auengebiete, der Schwemmebenen und der Gletschervorfelder sowie

die dadurch gepragten Lebensraume erhalten.

Die Lebensraume in ihrer Vielfalt, Qualitat sowie tkologischen Funktion und mit den charakte-
ristischen Pflanzen- und Tierarten erhalten.

Die 6kologische Vernetzung der Lebensraume erhalten.

Die Ungestortheit der Lebensraume fir wild lebende Séaugetiere und Vogel erhalten.

Die historischen Verkehrswege in ihrer Substanz und ihrer Einbettung in die Landschaft
erhalten.
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Gliederung in Teilraume

Nr. |Bezeichnung Bezeichnung

1 Nordtéler (BE) Urbachtal, hinteres Lauterbrunnental, Sefinental, Oeschinensee,
Gasteretal und Spittelmatte

2 Hochgebirgslandschaft (BE/VS) Hochgebirge und Aletschwald

3 Sudtéler (VS) Gebiet zwischen dem Loétschental und der rechten Rhonetalseite

1706 / 1507 Teilraume
o

Beschreibung der Teilraume

Teilraum 1: Nordtéler — Kanton Bern (siehe Objektblatt 1507/1706 — nordlicher Teil)
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Teilraum 2: Hochgebirgslandschaft — Kantone Bern und Wallis

Blick vom Bischofssitz tiber den Aletschgletscher Blick von der Schynige Platte Richtung Eiger (links),
Monch (Mitte) und Jungfrau (rechts)

Lotschentaler Breithorn Oberaargletscher

Triebtenseewli mit Oberaar- und Grimselsee sowie Gletscherschliff im Grimselgebiet
Ober- und Unteraargletscher (rechts)
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4 Beschreibung Teilraum 2: Hochgebirgslandschaft (stdlicher Teil)

4.1 Charakter der Landschaft

Eiger, M6nch und Jungfrau sowie der Grosse Aletschgletscher pragen, zusammen mit Hunderten von
Bergen und Dutzenden von Gletschern, die Berner Hochalpen und das Aletsch-Bietschhorn-Gebiet,
eine wenig berthrte Hochgebirgslandschaft. Die Hohenunterschiede sind kleinrdumig sehr gross.

Schnee, Eis Schutt und Fels pragen die Berner Hochalpen, das am stérksten vergletscherte Gebiet der
Alpen. Am Konkordiaplatz vereinigen sich die Eisstrome des Grossen Aletschfirns, des Jungfraufirns
und des Ewigschneeféldes zum Grossen Aletschgletscher, dem langsten und gréssten Gletscher der
Alpen. Beim Zusammentreffen der drei Eisstrome bilden sich die beiden markanten Mittelmoranen, die
als dunkle Streifen das Bild des Gletschers im Zehrgebiet pragen. Eindrtcklich ist der Grosse Aletsch-
gletscher mit den Fliessstrukturen vom Aletschwald einsehbar. Die Hochgebirgslandschaft unterliegt
einer steten Dynamik, die in den letzten 150 Jahren vom Schmelzen der Gletscher geprégt wird.

In starkem Kontrast zur Hochgebirgslandschaft stehen die Larchen und Arven des 400 Hektaren gros-
sen Waldreservates des Aletschwaldes, der sich am Hang oberhalb der Gletscherzunge des Grossen
Aletschgletschers von der Riederfurka dem Hardernagrat entlangzieht und sich taleinwérts in der Pio-
niervegetation des Gletscherrandbereichs auflost.

4.2 Geologie und Geomorphologie

Die Berner Hochalpen umfassen weitgehend das kristalline Grundgebirge des Aarmassivs und nur zu
einem kleinen Teil mesozoische Sedimente des helvetischen Ablagerungsraumes. Das Aarmassiv be-
steht grosstenteils aus Altkristallin, das mit Gneisen, Schiefern, Amphiboliten und Serpentiniten den
pragranitischen Gneiskomplex kaledonischen Alters, 540 bis 400 Millionen Jahre alt, bildet. In diesen
erfolgten wahrend der variszischen Gebirgsbildung vor circa 300 Millionen Jahren die Intrusionen des
Aare- und des Gasterngranits. Im Kontaktbereich zum Altkristallin sind im Granit 6rtlich Gneisschollen
enthalten, so im Baltschieder-Granodiorit.

Autochthone Sedimente stehen fast Giberall am Rand des Aarmassivs an.

Die eiszeitlichen Gletscher haben das alpine Relief stark gepragt. Zum Zeitpunkt der grossten Verglet-
scherung waren die Hochalpen bis unter die héchsten Gipfel mit Eis bedeckt. Eine vor allem im Aare-
granit des Grimselgebietes gut sichtbare Schliffgrenze markiert den Hoéchststand des Eises. Bedingt
durch die Gletschererosion sind die Oberflachenformen unterhalb dieser Linie rundlich. Dartiber domi-
nieren scharfkantige Grate und Gipfel.

Das Gebiet rund um den Konkordiaplatz bildet die grésste zusammenhéngende Eismasse in den Alpen,
von wo sich der Aletschgletscher mit 23,5 Kilometern Lange als langster und mit 117,5 Quadratkilome-
tern als flachenmassig grésster Alpengletscher in einem langen Bogen nach Stiden und schliesslich
Sldwesten erstreckt (Geotop). Noch um 1850 wurden Behausungen des Weilers Oberaletsch durch
den vorriickenden Grossen Aletschgletscher zerstort. Bald danach begannen die Gletscher der Alpen
zu schmelzen. Wéhrend die mittelgrossen Gletscher in den 1920er-Jahren und den 1980er-Jahren Vor-
stossphasen verzeichneten, verlor der Aletschgletscher ab 1860 kontinuierlich an LaAnge und schmolz
seither Uber drei Kilometer zurtick. Die sich zuriickziehenden Gletscher hinterlassen an den Talflanken
teils instabile Seitenmoréanen und geben ihr Bett aus Moranenschutt oder glatt geschliffenen Rundho-
ckerlandschaften frei. Bei zahlreichen Gletschern bilden sich Gletscher- oder Gletscherrandseen, von
denen einige, beispielsweise der Marjelesee, periodisch auslaufen.

4.3 Lebensraume

Der Gesteinsuntergrund und dessen Verwitterungsanfalligkeit sind fur die Auspragung der Pflanzenge-
sellschaften wesentlich. Auf der Walliser Seite dominieren Silikatgesteine, Granite und Gneise. Entspre-
chend haben sich im sidlichen Bereich kalkarme oder -freie Boden und darauf an saure Bedingungen
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angepasste Pflanzengesellschaften entwickelt. Aufgrund der Héhenlage und der topografischen Ver-
haltnisse sind Steinschutt- und Gerdlifluren sowie Felsgesellschaften weit verbreitet.

Im Aletschgebiet lasst sich das seltene Phanomen einer oberen und einer unteren, dem Gletscher zu-
gewandten Waldgrenze beobachten. Das Gebiet des Aletschwaldes ist durch die Moréanen des 1850er-
Stadiums zweigeteilt. Innerhalb der Morénen finden sich junge, mineralreiche Rohbdden mit einer Pio-
niervegetation, die dem zuriickweichenden Gletscher folgt. Ausserhalb der Morénen stockt im Aletsch-
wald auf reifen Bdden ein Arven-Larchenwald mit teilweise sehr alten Baumen und einer ausgepragten,
charakteristischen Zwergstrauchschicht. Der Aletschwald mit dem lickigen Baumbestand ist Lebens-
raum fir die beiden stark geféahrdeten und stérungsempfindlichen Vdgel, das Birkhuhn (Tetrao tetrix)
und oberhalb der Waldgrenze das Alpenschneehuhn (Lagopus muta).

Die Abfolge der Entwicklung der Pflanzengesellschaften vom vegetationslosen Moranenschutt tber
erste Moospolster, Steinbrechgewachse und Zwergstrauchheiden bis zum Schlusswald, bestehend aus
einem luckigen Larchen-Arvenwald, zeigt sich eindriicklich im Vorgelande des Aletschgletschers.

Oberhalb der Waldgrenze wachsen auf sauren Boden Krummseggenrasen und Buntschwingelhalden,
in basischer Auspréagung Blaugrashalden und Rostseggenhalden sowie Windkantenrasen. In Lagen mit
langer Schneebedeckung etablierten sich kalkreiche und kalkarme Schneetélchen-Gesellschaften

Mehrere alpine Schwemmebenen sind Auengebiete von nationaler Bedeutung mit ihren charakteristi-
schen Pflanzen- und Tierarten.

4.4 Kulturlandschaft

Alteste Hinweise auf den Aletschwald stammen aus dem 15. Jahrhundert. Im 17. Jahrhundert wurde
erstmals die Verwendung des Holzes erwahnt. Bis zum Jahr 1920 wurde der Wald als Waldweide und
intensiv waldwirtschaftlich genutzt. Als Folge der Ubernutzung wurde er 1933 als Waldreservat unter
Schutz gestellt. Der verbliebene Baumbestand lasst heute wichtige Rickschliisse auf die Klima- und
Gletschergeschichte der vergangenen zehntausend Jahre zu. 1936 wurde der Aletschwald zum Jagd-
banngebiet erklart. Damit erholten sich die Bestande an Gemsen, Rehen und Hirschen wieder.

Die zu Beginn des 20 Jahrhunderts auf der Riederfurka am Rande des Aletschwaldes erbaute Villa
Cassel dient seit 1976 als Naturschutz- und Informationszentrum.

5 Schutzziele fir Teilraum 2

5.1 Die Ursprunglichkeit, Ruhe und Unberthrtheit der Hochgebirgslandschaft erhalten.

5.2 Das Relief und die Silhouette der Gipfel erhalten.

5.3 Den durch Verwitterungs-, Erosions- und Ablagerungsprozesse entstandenen vielféltigen
geomorphologischen Formenschatz erhalten.

5.4 Die Dynamik der landschaftsbildenden Prozesse, insbesondere in den Gletschervorfeldern, zulas-
sen.

5.5 Die Lebensraume des Hochgebirges in ihrer Qualitat, 6kologischen Funktion sowie mit ihren selte-
nen und charakteristischen Pflanzen- und Tierarten erhalten.

5.6 Den Aletschwald als eindriickliches Beispiel der Sukzessionsabfolge und die jahrhundertealten
Baume erhalten.

5.7 Den strukturreichen und stérungsarmen Lebensraum fir Saugetiere und Gebirgsvogel,
insbesondere fir die Raufusshiihner, erhalten.

Die Schutzziele fur das gesamte Gebiet des BLN-Objektes 1706/1507 sind auch fur diesen Teilraum
gultig.
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Teilraum 3: Sudtaler — Kanton Wallis

Aue der Lonza im Létschental Gebiet oberhalb von St. German mit Ougstchummuhorn

Walliser Wermut Der Jolibach entspringt am Wilerhorn
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6 Beschreibung Teilraum 3: Sudtaler

6.1 Charakter der Landschaft

Trockenes, inneralpines Klima pragt die siidexponierten Hange unterhalb der Bietschhorngruppe. Hohe
Temperaturen sorgen fir eine starke Verdunstung. Die Lebensrdume sind zwar karg, dennoch sehr
artenreich. Geschlossene Waldbestande werden durch Foéhren und bis zur Waldgrenze durch Larchen
bestimmt. In den tieferen Lagen wird die Waldféhre zunehmend von der Flaumeiche verdrangt. Auf
felsigen und schuttreichen Extremstandorten mit geringer Bodenméachtigkeit hat sich ein eigener Vege-
tationstyp, die Walliser Felsensteppe, ausgebildet.

Im Gredetschtal ragen die beiden Talflanken tausend Meter steil empor. Der hinterste Talabschnitt ist
ein imposantes, vom Gletscher geschaffenes Trogtal. Der Mundbach entspringt im hinteren Talkessel,
entwassert das Gredetschtal und fliesst stdlich der Ortschaft Mund in den Rotten.

Das Baltschiedertal zeichnet sich auf engstem Raum durch alle inneralpinen Héhenstufen aus. Es wird
am Ende des Tales durch ein natirliches Amphitheater, ein weites, regelméssig gefomtes Halbrund,
abgeschlossen. Daruber steht die fast tausend Meter hohe Pyramide des Bietschhorns.

Der Baltschieder- und der Bietschbach entspringen am Bietschhorn, der Jolibach am Wilerhorn. Sie
entwassern die gleichnamigen Téaler bis zum Rotten. Das Wasser dieser Bache wird seit Jahrhunderten
durch Bewdasserungskanéle, die Suonen, auf die trockenen, sonnigen Halden an der rechten Rhonetal-
seite geleitet. Eine von Weitem gut sichtbare Uppige Vegetation weist auf die Pradsenz der Suonen hin,
die teilweise in und an Felsen angelegt wurden.

Die Sudseite des Lotschentals ist gepragt durch Lawinen, Murgénge und Steinschlag. Die Walder haben
sich daher unterhalb der Grate an Hangrlcken etabliert. Im Lotschental werden die Walder durch Fich-
ten und Larchen bestimmt. Entlang der Runsen dominiert eine Grin-Erlenstrauchvegetation, die die
naturliche Dynamik von Lawinen und Bachen ertragt.

6.2 Geologie und Geomorphologie

Gredetsch-, Baltschieder-, Bietsch- und Jolital (Geotop) befinden sich alle am stdlichen Rand des Aar-
massivs. Sie durchdringen sowohl Altkristallin als auch Zonen aus zentralem Aare- und Baltschieder-
granit. Nur die beiden westlichen Téler, das Bietsch- und das Jolital, durchschneiden in ihrem unteren
Teil in tiefen Schluchten die mesozoischen Sedimente der sudlichen, autochthonen Sedimentbede-
ckung des Aarmassivs. Die talwérts geneigten Schichtpakete der Sedimente stellen parallel aufeinan-
derliegende Schenkel von grossen Isoklinalfalten dar, die bei starker Einengung entstanden sind.

Ostlich von Goltschried erstreckt sich das Létschental parallel zur alpidischen Hauptschieferungsrich-
tung. Unterhalb Goltschried folgt das Tal, wie auch das Joli-, Bietsch-, Baltschieder- und Gredetschtal,
einem ungefahr von Norden nach Siiden orientierten Kluftsystem. Ostlich von Goppenstein finden sich
Bleiglanzvorkommen und beim Alpjuhorn im Baltschiedertal eine Molybdéanerzlagerstatte.

Die sudlichen Téler weisen alle im mittleren und hinteren Bereich eine typische, von der glazialen Ero-
sion verursachte breite Form auf und minden teils auf einer héheren Stufe als sogenannte Hangetaler
ins Rhonetal ein. Ab der Geféllskante zum Rhonetal hin haben die Béache, so der Joli- und der Bietsch-
bach, spat- und nacheiszeitlich zum Teil tiefe Kerben und Schluchten geschaffen. Die steilen Talflanken
des Lotschentals und der Sidtéaler werden durch Murgéange, Steinschlag und Lawinen gepragt. Die
hochgelegenen Talkessel sind von Schutt gepragt. Das Schmelzen der Gletscher und die Verschiebung
der Permafrostgrenze in grossere Hohen hinterlasst instabiles Moranen- und Felsmaterial.
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6.3 Lebensraume

Bestandbildende Baumarten sind die Waldfohre sowie die Flaumeiche. Die trockenheissen Fohrenwal-
der bieten fir besondere Pflanzenarten wie den Dingel (Limodorum abortivum), eine sehr seltene Orch-
ideenart, ideale Lebensraumbedingungen.

Aufgrund der klimatischen Bedingungen, geringer Niederschléage und Luftfeuchtigkeit, hoher Sonnen-
einstrahlung, steilem und studexponiertem Relief sowie flachgrindigen Béden bildete sich die artenrei-
che inneralpine Walliser Felsensteppe aus. Sie ist eng mit Gebiischvegetation, Féhren- und Flaumei-
chenbestanden verzahnt. Die Walliser Felsensteppen, sie kommen bis knapp tGber 1000 m {. M. vor,
sind Trockenwiesen und -weiden von nationaler Bedeutung. Sie beherbergen den Walliser Wermut (Ar-
temisia vallesiaca) und die Walliser Flockenblume (Centaurea vallesiaca), die hier fir den Kanton Wallis
die grosste Verbreitung haben.

Die Felsensteppe ist auch Lebensraum trockenheitsliebender Insekten, von denen viele ihren Verbrei-
tungsschwerpunkt eigentlich im Mittelmeerraum haben. Dazu z&hlt der Alpen-Mohrenfalter (Erebia tria-
ria), eine faunistische Spezialitat, die in der Schweiz bevorzugt im Rhonetal zu finden ist. Ausseror-
dentlich hoch ist der Artenreichtum der Vdgel. So findet der Kuckuck (Cuculus canorus) ebenso wie der
Mittelspecht (Dendrocopos medius) ideale Lebensbedingungen. Die Felsensteppe ist ferner Habitat ei-
ner grossen Zahl von Reptilien. Deren auffélligste Vertreterin ist die grosste einheimische Echse, die
fast 40 Zentimeter grosse Westliche Smaragdeidechse (Lacerta bilineata).

6.4 Kulturlandschaft

Nur dank den Suonen war und ist der rechte Rhonetalabhang landwirtschaftlich nutzbar. Das Wort
Suone stammt vom Althochdeutschen «suoha», was Furche oder Graben bedeutet. Die Suonen sind
Teil der ortlichen Ackerbau- und Hirtenkultur. Sie wurden zum grossten Teil im Spatmittelalter angelegt,
so die Niwarch im Baltschiedertal im Jahr 1386 und die Wyssa im Gredetschtal 1452. Die Zuleitungen
aus den Seitentélern mussten teilweise durch und an Felsen entlanggefihrt werden. Zum Teil wurden
im 20. Jahrhundert geféhrliche Stellen durch Wasserstollen ersetzt. An der Wyssa waren bis 1908 rund
200 Holzkannel montiert, deren Gesamtlange tiber 515 Meter betrug. Die Gorperi im Baltschiedertal gilt
als die am besten erhaltene Suone des Wallis.

Ostlich von Goppenstein wurde in der Bleimine Rote Barg schon seit dem 15. Jahrhundert das Erzmi-
neral Bleiglanz abgebaut. Die Molybdanglanzvorkommen beim Alpjuhorn im Baltschiedertal wurden
wahrend des Ersten und vor allem wahrend des Zweiten Weltkriegs abgebaut. Mangels Ertrdgen wurde
der Abbau in den 1970er-Jahren aufgegeben.

Die Alpgebiete in den héheren Lagen am Rhonetalhang sowie in den Seitentélern dienten bis ca. Mitte
des 20. Jahrhunderts mehrheitlich zur Sbmmerung von Rindern. Heute weiden mehrheitlich Schafe. Die
friheren Alpgebaude werden zum grdssten Teil touristisch genutzt.

Im Joli-, Bietsch-, Baltschieder- und Gredetschtal zeugen die Maiensasse und Alpstafeln noch von der
traditionellen friiheren Stufenwirtschaft. Heute werden die Alpen extensiv bewirtschaftet. Die landwirt-
schaftlichen Nutzflachen in den tieferen Lagen im Rhonetal und im Loétschental werden futterbaulich
oder fur den Rebbau genutzt.

12



BLN 1706/1507 Berner Hochalpen und Aletsch-Bietschhorn-Gebiet (stidlicher Teil)

7 Schutzziele fur Teilraum 3: Sudtaler

7.1 Die Ursprunglichkeit und Unberuhrtheit der Stdtéler erhalten.

7.2 Die Dynamik der Fliessgewdasser zulassen.

7.3 Die Lebensrdume der trockenen Walder, Wiesen und Weiden, insbesondere die Walliser
Felsensteppen, in ihrer Qualitat sowie 6kologischen Funktion und mit ihren charakteristischen
Pflanzen- und Tierarten erhalten.

7.4 Die standortangepasste alp- und landwirtschaftliche Nutzung erhalten und ihre Entwicklung zulas-
sen.

7.5 Die standorttypischen Strukturelemente der Landschaft wie Trockenmauern, Niederhecken, Wie-
sen, Maienséass- und Alpweiden mit den typischen Stafelgebauden sowie die Rebberge
erhalten.

7.6 Die Suonen zur Bewasserung der Felder und als Strukturelemente der Landschaft erhalten.

Die Schutzziele fir das gesamte Gebiet des BLN-Objektes 1706/1507 sind auch fir diesen Teilraum
gultig.

© BAFU 2017
PDF-Download: www.bafu.admin.ch/bln

Die Fotos veranschaulichen die landschaftlichen Qualitéaten, die wichtigsten Lebensraume sowie Elemente der
Kulturlandschaft des Objektes; sie sind nicht Gegenstand des Erlasses. Das Gleiche gilt fir den verkleinerten
Kartenausschnitt. Massgebend fir die Abgrenzung ist der Kartenausschnitt 1:25 000.

13



e,

5

iColdere (i

“Doldénhorn

2
; § ?;{g&/o‘“’ V-Sm/éb.-’f
oy '(\z{{ocherulzllp_*"‘:‘. %

W

i ‘A‘.‘Allpl

)

052 n‘/’: 7
Ve o,

L)

S
IS
QIS
AR AN %'

hingelhorn:
m“’(ﬁi\x %
< g
el

Ak
Jegichiibet

e

L
5 Biets

P

S=.
-\Ba tschied: Sy

S e
“Nesthoon

B

i

BERT BT

’«0/;1§7;y
Iﬁr'a_%zberg
FAT

o

3

_}b’erglihiitte SAC

i
¥

N A
A
Fieschérhorner
L g Do

[Bollandiakiitte
LS s4C
e
i

atlelhonn
oL

Konkordighiiter
s SAC

P T AN
ey Drege}gk]zorn Iy
AR N

o g é;"?\
nl) FIHE.

R

Lén

w&\é

Firsteraarhornfiitier
S4C

e

v Gabelhorn \é,«ﬂ;@
&

f
it
7/

7 VI9I0W, A
=3 # "47

i a2
e Matt

£

b,
ﬁ%ﬁbﬁrn Gy

P

Oberaarjoch
07 g

Al
E'Ilsz‘eraarrqtlzorn
P T

N

Jitte
7

L Rtk
e A
TIREY 2266, WA |
SRS
\.\\‘:\\ i :
SN

oAl | s
g e ]

A Hanspilley .
itsibach ST

'S .

[T BN

. fo)

PR
v oy

w
1

1
= 2Ty
N Y

S

L2 o0t

12 Boragiater v
3, 7S

. y ol o) /
270 Selibisess W Gde, Gx;éféchaft 7937

¥

7
|

e Gt

5,
%)
§

z 2 =

TN Y ras

%0,

=) "y
2\ Greich

¥, l
A Elesclibode
Lr—Asn=’ =7

ernen

~2LER
»—-\Ausserbmn’;
f 7

e itilke

e
MeiGgoral

bir)
@

S8 CiBA I
=8

7 “zasg S\ T
s 00

e
N
& e —<f,.§nés

=4

5
= 23
Z 2 3 z (2T
sed D R ) N 29y Sonds
= ‘ (Sotds

2

(Rt
2 swisstopo,
i %
2 S

J



	BLN 1706 - 1507 Berner Hochalpen und Aletsch-Bietschhorn-Gebiet (südlicher Teil)
	BLN 1706_A3q100dt

